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HOSPIZ-BETTEN 
WEIL DAS STERBEN 
ZUM LEBEN GEHÖRT



Die Hospiz-Betten der pflegimuri bieten einem Menschen in der letzten Lebensphase bestmög-
liche Lebensqualität durch palliative Betreuung. Diese umfasst die medizinischen und pflege-
rischen Behandlungen sowie die psychische, soziale und geistig-spirituelle Unterstützung. Nicht 
die Verlängerung des Lebens um jeden Preis wird angestrebt. Vielmehr soll die verbleibende Zeit 
– zusammen mit den Angehörigen – wertvoll gestaltet und bereichert werden.

HOSPIZ-BETTEN



 Besuch ist jederzeit möglich 
 Angehörige können auf Wunsch bei der Pflege und Betreuung mithelfen
 �Verpflegungsmöglichkeiten im Restaurant benedikt der pflegimuri (täglich von 8.30 bis 18 Uhr)  
oder als Gästeessen auf dem Wohnbereich. Snacks rund um die Uhr auf dem Wohnbereich 
 �In der Sterbephase Übernachtungsmöglichkeit für Angehörige im Haus 
 �Einladung zu den Standortgesprächen und zum runden Tisch-Gespräch
 �Vermittlung freiwilliger Helferinnen und Helfer Palliative Care 
 �Unterstützung und Begleitung im Abschieds- und Trauerprozess durch Pflegepersonal,  
Arztdienst, Seelsorge und Sozialberatung

 �Die Seelsorge der pflegimuri nimmt auf Wunsch Kontakt auf mit Seelsorgenden anderer  
Konfessionen und Religionen. Sie vermitteln Priester für die Beichte und Krankensalbung

 �Vom Verstorbenen kann auf dem Wohnbereich Abschied genommen werden
 �Offener Trauertreff drei Mal im Jahr 

FOLGENDE DIENSTLEISTUNGEN GEHÖREN 
ZUM ANGEBOT HOSPIZ-BETTEN | PALLIATIVE CARE  



PALLIATIVE BETREUUNG

Das Ziel der Palliativen Betreuung oder Palliative Care besteht darin, Schmerzen und andere  
belastende Symptome zu lindern. Gemeinsam wenden sich der Arztdienst, die Pflegeteams und 
Angehörige dem chronisch kranken, schwerkranken und sterbenden Menschen in seiner Ganz-
heit zu. Sie beziehen neben den körperlichen Symptomen beispielsweise auch spirituelle Aspekte 
in die Betreuung mit ein. Palliative Care geschieht im Bewusstsein, dass das Sterben zum Leben 
gehört.

Veränderungen am Lebensende. Der Weg des Sterbens ist für jeden Menschen anders. 
Es gibt jedoch Zeichen, die darauf hinweisen, dass dieser Weg begonnen hat:

 Veränderungen im körperlichen Bereich
 Veränderung des Bewusstseins
 Veränderungen im zwischenmenschlichen Bereich



BEISPIELE VON VERÄNDERUNGEN 

Essen und Trinken. Ein sterbender Mensch möchte oft nichts mehr essen. Das ist völlig natürlich,  
denn Anderes ist für ihn jetzt wichtiger. Es kann auch sein, dass der Sterbende kaum noch Durst 
hat. Bei Mundtrockenheit genügt es, ihm mit dem Teelöffel kleine Mengen Flüssigkeit zu geben 
oder mit einem Tupfer den Mund zu befeuchten. 

Atmen. Viele Menschen, die unter einer erschwerten Atmung leiden, haben Angst, am Ende er-
sticken zu müssen. Die Körperfunktionen sind jedoch gegen das Lebensende so eingeschränkt, 
dass nur noch wenig Sauerstoff benötigt wird. Zudem ist es normal, dass beim Atmen brodelnde 
Geräusche entstehen.



BEISPIELE VON VERÄNDERUNGEN 

Fehlende Orientierung. Der sterbende Mensch ist manchmal sehr erschöpft und kann nur 
mühsam aus dem Schlaf aufgeweckt werden. Er verliert jedes Zeitgefühl. Möglicherweise er-
kennt er anwesende Personen nicht mehr. Es ist wichtig, dies nicht als Zeichen von Ablehnung 
zu verstehen, sondern zu akzeptieren, dass sich der sterbende Mensch in seine eigene Welt 
zurückziehen möchte.

Kommunikation. In seiner letzten Lebenszeit möchte der Betroffene vielleicht nur noch wenige,  
ihm vertraute Menschen um sich haben oder ganz alleine sein. Er hat immer weniger das Be- 
dürfnis zu sprechen. Worte verlieren ihre Wichtigkeit. In Stille zusammen sein zu können, spendet  
dem sterbenden Menschen und den Angehörigen Trost. 



DIE ROLLE DER ANGEHÖRIGEN

Abschied im Alleingang. Oft haben Sterbende das Bedürfnis, alleine zu sein. Nicht selten geht 
das Leben des Sterbenden sogar gerade dann zu Ende, wenn sich Angehörige eine kurze Aus-
zeit von der Begleitung nehmen. Manche Hinterbliebenen quälen sich mit Schuldgefühlen, weil 
sie im Augenblick des Todes nicht beim Sterbenden waren. Doch letztlich gilt es anzunehmen, 
dass sowohl der Weg des Sterbens, als auch das Sterben selbst etwas zutiefst Persönliches ist. 

Hilfe annehmen. Die Zeit der Begleitung ist für Angehörige eine grosse Herausforderung. Trotz 
oft unvorstellbarer Kräfte, kommen sie immer wieder an die Grenzen der Belastbarkeit. Haben 
Sie als Angehörige den Mut, um Unterstützung zu bitten. Sorgen Sie für Nahrung und Pausen 
und scheuen Sie sich nicht, auch nach spiritueller und seelsorgerischer Begleitung zu fragen 
– für den Sterbenden und für sich. 


